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Politiſche Nachrichten. 
Paris, den löten Juni. 

Das Heer der Koͤnigin hat ſich in vier Colon⸗ 
nen getheilt; dieſe haben ſich immer eine halbe 
Stunde von einander aufgeſtellt und ſich dann auf 
den Marſch begeben, um die Inſurgenten von Bis⸗ 
caya in der Richtung von Arratia und Orozco zu 
verfolgen. Seit dem Abgange der Generale, die 
zurückgeworfen worden oder in Ungnade gefallen 
ſind, ſcheinen die Truppen wieder von dem En⸗ 
thuſiasmus erfuͤllt zu werden, den ſie ehedem hat⸗ 
ten; ſie verlangen nur, gegen den Feind gefuͤhrt 
zu werden. — Die Befeſtigungen von Bilbao wer⸗ 
den mit großer Thaͤtigkeit fortgeſetzt. — Um den 
Muth der Navarreſen, den der Tod Zumalacar⸗ 
reguys ziemlich niedergedruͤckt hat, wieder zu bes 
ben, iſt man auf ein Mittel gefallen, das, wenn 
ſchon ſonderbar genug, doch nicht ohne Beiſpiel 
in der Geſchichte der Spaniſchen Kriege iſt; wie 
man naͤmlich verſichert, iſt das Ehrenkommando 
über die carliſtiſchen Streitkräfte einem der Bruͤ⸗ 
der Zumalacarreguys, der Pfarrer in einem klei⸗ 
nen, guipuzcoaniſchen Dorfe iſt, angeboten wor⸗ 
den. Dieſer aber hat dieſe Wuͤrde ausgeſchlagen, 
weil er ungeſchickt im Kriegshandwerk ſey und ſeine 
Functionen als Prieſter ſich mit denen eines Heer⸗ 
fuͤhrers nicht vertrügen. 

Den 16ten Juli. 
Am Tten Juli hatte ſich ein Haufen Infurgen: 


ten aus Catalonien vermittelſt eines Handſtreichs 
in den Beſitz des Dorfes Mollo an der Franzoſi⸗ 
ſchen Grenze ſetzen wollen, war aber durch die 
Bewohner und die aus der Umgegend herbeieilen⸗ 
den Milizen auseinandergeſprengt worden, ſo daß 
ſich ein Theil aufs Franzoͤſiſche Gebiet fluͤchten 
mußte. Das Journal des Pyrendes theilt hier- 
über nachſtehende Details mit: Der Marquis de 
la Torre, der von Navarra abgeſchickt worden 
war, um ſich an die Spitze der Inſurrection zu 
ſtellen, iſt, wie es heißt, am 7ten in der Umge⸗ 
gend von Mollo ergriffen und erſchoſſen worden. 
Vier andere Chefs ſind in dem Kampfe getoͤdtet 
und der Ueberreſt der Inſurgenten nach allen Rich⸗ 
tungen hin lebhaft verfolgt worden. Am Sten d. 
M. wurden auf unſerer Grenze abermals dreizehn 
Gefangene gemacht. Sechs andere Fluͤchtlinge 
wurden auf dem Alberesberge ergriffen. Endlich 
ſind drei Offiziere, die Caſtres verlaſſen hatten, 
um ſich den Inſurgenten wieder anzuſchließen, bei 
der Bruͤcke von Reynes in einen Hinterhalt ge⸗ 
fallen. 

Es ſind geſtern wieder vier Individuen in Folge 
der Verſchwoͤrung gegen die Perſon des Königs 
verhaftet und nach La Force gebracht worden, wo 
ſchon mehrere andere incarcerirt waren. 

Den 17ten Juli. 5 


Der Messager enthält das Schreiben zweier 
Verhafteten, die in dem Verdacht ſtehn, an der 


Verſchwörung gegen . Koͤnig Antheil genommen 
zu haben. Es heißt darin: „Unter dem Gewicht 
einer ſchweren Anklage, hat man uns mehrfach 


vor dem Inſtructionsrichter geſtellt, indeſſen wir 


haben uns gehütet auf die Fragen, die man uns 
in einem hinterliſtigen Verhoͤr vorlegen wollte, ein⸗ 
zulaſſen. Die Polizei will mit aller Gewalt ein 
großes Attentat, um den April = Prozeß zu unters 
ſtuͤtzen, den man nicht anders zu einem guten 
Ende führen kann. Wir ſollen ihre Inſtrumente 
dabei ſeyn; allein wir werden uns wuͤrdig zeigen, 
indem wir eher alle Qualen, die man uns jetzt an⸗ 
thut und mit denen man uns bedroht, dulden wol⸗ 
len, als uns durch Antworten, und waͤren ſie 
ſelbſt unbedeutend, zu Mitſchuldigen dieſer Um⸗ 
triebe machen. Dieſen Morgen wurden wir vor 
Hrn. Zangiacomi berufen. Zuvor erwartete uns 
ein Polizei⸗Commiſſair, der uns unſerer Kleider 
beraubte. Wir leiſteten anfangs Widerſtand, muß⸗ 
ten uns jedoch zuletzt unterwerfen. So wurden 
wir im Hemde zu Herrn Zangiacomi geführt, und 
als wir uns daruͤber beſchwerten, und unſere Klei, 
der, die wir durch keine andern erſetzen konnten, 
da uns jede Communication unterſagt iſt, zurück 
verlangten, erwiederte Hr. Zangiacomi: „Dies iſt 
vielleicht ein Mittel, Sie Ihr Stillſchweigen brechen 
zu machen. Ihre Kleider werden Sie nicht zu⸗ 
ruͤckerhalten.“ — Ein Kamerad von uns, der fi 
geweigert hatte, ſich zu entkleiden, iſt in einen 
dunklen Kerker geſperrt worden. Wir wollen fuͤr 
den Augenblick dieſe Begegnung nicht bezeichnen, 
ſoudern n nur die Facta anführen.“ 
a Huiſſery und Le Roy. 

Bayonne, den 13ten Juli. Am Sten d. hat 
bei Mondragon zwiſchen 7 Bataillonen von Na⸗ 
varra, 8 von Biscaya und 6 von Alava, im Gan⸗ 
zen 14,000 Mann, unter den Befehlen Morenos, 
und 18,000 Chriſtinos, die von Cordova angeführt 
waren, ein fürchterliches Treffen ſtattgefunden. 
Die Details dieſes Treffens ſind hier erſt nur 
nach den carliſtiſchen Berichten bekannt, denen zu⸗ 
folge der Verluſt der Chriſtinos über 4000 Mann 


betruͤge. Die Carliſten ſelbſt geſtehen ein, daß ſie 
über 1000 Leute verloren hätten; man muß alſo 
wohl auf der andern Seite etwas abnehmen und 
hier zugeben, um zur Wahrheit zu kommen. Es 
iſt aber für den Augenblick ſelbſt noch das Reſul⸗ 
tat unbekannt. — Der General Iriarte hat bei 
Tafalla von 30 Carliſten, die er gefangen genom⸗ 
men hatte, zwölf erſchießen laſſen; als die Carli⸗ 
ſten dies hoͤrten, mußten die gefangenen Ofſiziere 
in den Depots loſen und 36 wurden ſogleich nie⸗ 
dergeſchoſſen. 

Das Journal des Debats meldet nach Briefen 
aus Bayonne vom Ilten d., daß General Valdez 
nach fuͤnfmaligem Aderlaſſe zu Miranda del Ebro 
geſtorben ſey. Daſſelbe Blatt erwaͤhnt des Boͤr⸗ 
ſengeruͤchts, daß der neu ernannte Oberbefehlsha⸗ 
ber, General Sarsfield,, ſich mit feinem Generals 
ftab5 = Chef ins Carliſtiſche Hauptquartier Ieachen 
hätte, um ſich dafelbft zu unterwerfen. 

Die legitimiſtiſchen Journale hoͤren nicht auf, 


die Nachricht von dem Uebergange des Generals 


Sarsſield zu Don Carlos zu verbreiten. Dieſe 
Nachricht iſt offenbar falſch. Denn Sarsfield war, 
wie wir durch Briefe aus Madrid erfahren, am 
Sten d. noch in Madrid, und ſein krankhafter Zu⸗ 
ſtand hatte ihn genöthigt, das Kommando über 
die Nordarmee abzulehnen. In Folge ſeiner Wei⸗ 
gerung war Cordo va definitiv zum Oberbefehls⸗ 
haber ernannt worden. Die Nachrichten von der 
Spaniſchen Grenze ſind durchaus erfreulich. Der 
Tod Zumalacarreguys, die Aufhebung der Bela⸗ 
gerung von Bilbao, die Ankunft der Engliſchen 
Truppen laſſen erwarten, daß der Bürgerkrieg, 
auf die Baskiſchen Provinzen beſchraͤnkt, und ohne 
alle Nahrung, nicht lange mehr waͤhren kann. 
Die Straßen ſind ſicherer, als jemals, und die 
jetzige Thaͤtigkeit der Chefs bürgt für die baldige 
Wiederherſtellung des Friedens in * unglüuͤck⸗ 
lichen Lande. 
Konſtantinopel, den 27ſten Juni 


Die diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen dem 


Reis- Efendi und den Botſchaftern Englands und 


r 


Frankreichs haben, wenn nicht alle Anzeichen trü: 
gen, unerwartet wieder einen ernſten Charakter 
angenommen. 

Aus Scutari hat die Pforte fehr üble Nachrich⸗ 
ten erhalten. Denſelben zufolge waͤre der Paſcha 
in die Citadelle eingeſchloſſen und eng blokirt. Die 
Rebellen ſollen die Auslieferung ſeiner Perſon, um 
Rache an ihm zu nehmen, als Grundlage jeder 
Unterhandlung bedungen haben, und man befuͤrch⸗ 
tet, daß dieſe Forderung von der Garniſon, die 
auf keinen baldigen Entſatz rechnen kann, entſpro⸗ 
chen werden konnte. 

Den Tten Juli. 

Es geht hier ein ſonderbares Geruͤcht, welches 
ſelbſt in Pera einigen Glauben findet. Es heißt 
naͤmlich, daß durch Vermittelung Englands, Ruß⸗ 
lands und Frankreichs die Inſeln Candia, Scio 
und Samos an das Koͤnigreich Griechenland ab⸗ 
getreten werden ſollen, wogegen der Vice = König 
Mehemed Ali von Egypten ganz Syrien an die 
Pforte abtreten und alsbald raͤumen ſollte. Da⸗ 
gegen ſoll dem Vicekoͤnig ſein ruͤckſtaͤndiger Tribut 
erlaſſen werden. Wenn man bedenkt, daß Syrien 
für Mehemed Ali unter den jetzigen Umſtaͤnden 
eine Laſt geworden iſt, ſo ſcheint es nicht außer 
dem Bereich der Wahrſcheinlichkeit, daß er dieſen 
Vorſchlaͤgen Gehoͤr giebt. — Der Ferman des Sul⸗ 
tans zur Erlaubniß der Fortſetzung der Reiſe der Ex⸗ 
pedition am Euphrat ift dem Lord Ponſonby und Me: 
hemed Ali übergeben worden. 

Zara, den 10ten Juli. 

Die Nachrichten aus Scutari reichen bis zum 
30ſten Juni. Am 26ften ließ der Paſcha 2 Haͤu⸗ 
ſer, in welchen ſich Rebellen befanden, anzünden, 
weil ſie von da aus die Paſſage der Truppen hin⸗ 
derten. 28 Rebellen wurden unter den Ruinen 
begraben. Dies ſteigerte ihre Wuth aufs hoͤchſte, 
fo daß am 27ſten das erbittertſte Gefecht zwiſchen 
ihnen und den Großherrlichen Truppen ſtattfand, 
ſie erfaßten die Bajonette der Soldaten mit der 
einen Hand und drückten mit der andern ihre Pi: 
ſtolen auf ſie ab. Von beiden Seiten blieben ſo 


viele, daß fie während der Nacht unbeerdigt bleis 
ben mußten. Am 28ften war Waffenſtillſtand, 
damit beide Partheien ihre Todten begraben konn⸗ 
ten, deren die Rebellen 113, die Truppen 150 
zaͤhlten. Der Paſcha wird ſich wohl genoͤthigt 
ſehen, ſich mit Gewalt durchzuſchlagen, wenn 
Verſtaͤrkung nicht bald eintrifft. Die Rebellen 
kennen bereits den Großherrlichen Ferman, in 
welchem den Befehlshabern in Albanien und Ru⸗ 
melien befohlen wird, dem Paſcha zu Huͤlfe zu 
eilen, allein ſie machen ſich wenig daraus. Auch 
heißt es, daß eine Großherrliche Flotille von 22 
Schiffen zur Unterdruͤckung des Aufſtandes heran⸗ 
nahe. Die Staͤdte Aleſſio und Dulcigno verhal⸗ 
ten ſich neutral. Die Lage der Chriſten wird von 
Tage zu Tage prekaͤrer, indem die Rebellen ſie 
mit ſehr verdaͤchtigen Blicken anſehen. 
Vermiſchte Nachrichten. 

St. Majeſtaͤt der Koͤnig ſind von Teplitz wie⸗ 
der in Berlin eingetroffen. 

Zufolge einer Nachricht aus Wien vom 13ten 
Juli wird der Monarchen⸗Congreß zu Teplitz am 
20ſten Auguſt beginnen, und außer den Monar⸗ 
chen von Oeſtreich, Rußland und Preußen wer⸗ 
den noch andere hohe Haͤupter dahin kommen. 
Mit Beſtimmtheit verſichert man, eine Perſon von 
hohem Range werde bei den Beſprechungen mit 
den Miniſtern die Intereſſen des Don Carlos ver⸗ 
treten, ſo wie auch von Seiten der Koͤnigin Chri⸗ 
ſtine Unterhaͤndler erſcheinen werden. Nach been⸗ 
digtem Congreſſe werden einige der oͤſterreichiſchen 
Prinzen das Lager bei Kaliſch beſuchen, Kaiſer 
Ferdinand aber wird nach Wien zurückkehren. 

Ein Öffentliches Blatt enthält Folgendes: Man 
hat jetzt ſchon eine ungefaͤhre Ueberſicht der Ko⸗ 
ſten, welche das Manoͤver bei Kaliſch preußiſcher 
Seits verurſacht, naͤmlich zwiſchen 7 bis 800,000 
Thaler. Rußland hat die Verpflegungs⸗Beſtim⸗ 
mungen für die preußiſchen Truppen, ſobald dieſe 
das ruſſiſche Gebiet betreten, fo glänzend geſtellt, 
daß Preußen für die von Danzig aus durch ſein 
Gebiet marſchirenden Truppen folgende Säge ger 


ſtellt hat. Der Stabs⸗ Offizier erhält täglich 6 
Flaſchen Wein und 4 Couverts; der Subaltern⸗ 
Offizier täglich 2 Flaſchen Wein; jeder Unteroffi: 
zier und Gemeine taͤglich 1 Pfund Fleiſch, 2 
Pfund Brod, 1 Pfund Gemuͤſe, 2 Quart Brannt⸗ 
wein und 1 Flaſche ſtarkes Bier. Dieſe Verpfle⸗ 
gung der Gemeinen koſtet, ungerechnet Quartier, 
Waͤſche ꝛc., das 5 bis 6fache von der eines preu⸗ 
ßiſchen Soldaten. Ruſſiſcher Seits ſchlaͤgt man 
die Koſten auf 5 Millionen Thaler an. 

Am 13ten Juli ertrank der uneheliche Jjaͤhrige 
Sohn der Marie Dorothee Bergmann zu Nad: 
meritz bei Goͤrlitz in dem daſigen Wittichbache. 


Am 22ſten Juli des Mittags hat während eis. 


nes Gewitters der Blitz in das herrſchaftliche Do⸗ 
meſtiken⸗Haus zu Drehſa in der ſaͤchſiſchen Ober⸗ 
lauſitz eingeſchlagen, wodurch ſelbiges nebſt dem 
gleich darneben liegenden Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
gebaͤude des Haͤuslers Baͤr, ſo wie dem an letz⸗ 
teres ſtoßenden herrſchaftlichen Hofe, in welchem 
blos das Wohnhaus ſtehen geblieben, total ab⸗ 
brannte. — Zu gleicher Zeit ſchlug ein Blitz in 
die Rubelſche Windmühle zu Girbigsdorf bei Goͤr⸗ 
litz, und demolirte das Gewerke derſelben ſo, daß 
ſie auf einige Monate außer Gang geſetzt wor⸗ 
den iſt. 

Am 23ſten Juli gegen Abend zuͤndete der Blitz 
die Haͤuslernahrung des Gottfried Matthäus zu 
Kohlfurt im Görliger Kreiſe, wodurch dieſelbe 
gänzlich eingeaͤſchert wurde. An demſelben Abende 
kommt der Bauer Joſeph Guͤnzel aus Henners⸗ 
dorf bei Lauban zum Scholzen daſelbſt, um den 
folgenden Morgen Bretter zu laden. Als er früh 
gegen 5 Uhr einſpannen will, ſchlaͤgt der Blitz an 
einer am Stall ſtehenden Pappel herab und toͤd⸗ 
tet ihm beide Pferde im Stall. 

Am 2ä4ſten Juli des Morgens traf ein Blitz⸗ 
ſtrahl das vor Goͤrlitz an den Bleichen gelegene 
Wendeſche Haus, verurſachte an und in demſel⸗ 
ben mancherlei Beſchaͤdigungen, und betaͤubte ein 
Frauenzimmer auf mehrere Stunden. 


Kürzlich hat ſich in Paris ein ſeltſames Exeig⸗ 
niß zugetragen. Eine Perſon, die in einem Hauſe 
ſtehlen wollte, hat ſich dabei ſelbſt erſchoſſen, indem 
ein junger Menſch, in deſſen Zimmer ſie einen Schrank 
oͤffnen wollte, wo ſeine Koſtbarkeiten lagen, denſel⸗ 
ben, weil er ſchon einmal beſtohlen worden war, ſo 
eingerichtet hatte, daß zwei geladene Piſtolen denje⸗ 
nigen nieberfchoffen, der ihn ohne Erlaubniß öffnete. 


Zu Niort, einer franzöfifchen Stadt in der Vene 
dee, beſchaͤftigt gegenwärtig die Öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit ein ſchauerlicher Mord, welcher vor 
Kurzem von zwei Gendarmen an einer Frau be⸗ 
gangen wurde. Dieſe Frau, Namens Rouſſeau, 
welche eine bedeutende Summe Geld bei fich führe 
te, befand ſich auf der Landſtraße nach St. Her⸗ 
mine, als ein Menſch ſie um ein Almoſen bat; 
kaum hatte fie feine Bitte erfüllt, als zwei Gen⸗ 
darmen heran kamen, und der Bettler, ein von 
ihnen verfolgter Deſerteur, die Flucht ergriff. Die 
Gendarmen befragten ſie, ob der Deſerteur, den 
ſie naͤher bezeichneten, ihr begegnet ſey; ſie bejahte 
dies mit dem Zuſatze, daß er ſich ſeitwaͤrts von 
der Straße gewendet habe, und erſuchte die Gen: 
darmen, in ihrer Geſellſchaft gehen zu duͤrfen, da 
ſie viel Geld bei ſich fuͤhre, und ſich unter ihrem 
Schutze ſicherer glaube. Ihre Bitte wurde bewil⸗ 
ligt; aber, bald nachher fand man ihren Kopf 
vom Rumpfe getrennt. Die erſten Nachforſchun⸗ 
gen der Polizei fuͤhrten die Verhaftung des Bett⸗ 
lers herbei, und dieſer ſagte aus, daß er bei An⸗ 
kunft der Gendarmen ſich neben dem Wege ver: 
ſteckt, und von dort aus geſehen habe, wie die 
Boͤſewichte die Ungluͤckliche mit Saͤbelhieben ums 
brachten, und das ihr geraubte Geld in ihren 
Stiefeln verbargen. Die zwei Gendarmen wur⸗ 
den verhaftet und ſogleich des Verbrechens über: 
führt; ihre Saͤbel waren noch vom Blute des 
Schlachtopfers befleckt, und in den Stiefeln fand 
fi das Geld, welches fie zu dem ſchaͤndlichen 
Morde gereizt hatte. 


Beilage zu Nr. 31 der Ober⸗ und Rider Sana. 
Den 30ſten Juli 1855. 


aͤllen. 
Aus der Berliner Voſſiſchen Zeitung. 

Die Zahl der alljaͤhrlich von dem Blitz Getoͤd⸗ 
teten und der durch giftige Luftarten in Kellern, 
Brunnen und andern unterirdiſchen Orten Erſtick⸗ 
ten, dazu man auch diejenigen rechnen kann, die 
in den Stuben bei zu fruͤhem Schließen der Ofen⸗ 
klappe umkommen, mag ſehr bedeutend ſeyn. Nur 
allzu oft leider berichten die oͤffentlichen Blaͤtter 
von dergleichen Unglüdsfällen. Es iſt daher hei⸗ 
lige Pflicht, immer von Neuem auf dieſe Gefah⸗ 
ren und auf die Mittel, durch welche man ſich 
ſelbigen entziehen kann, aufmerkſam zu machen. 
Hieruͤber müßten in jeder Schule aljährlih ein 
Paarmal gründliche Belehrungen gegeben werden, 
nach einer dazu ſorgfaͤltig abgefaßten Inſtruction. 
Welches Werkchen enthaͤlt wohl diejenigen Regeln 
am vollſtaͤndigſten, welche man bei Annaͤherung 
eines Gewitters und waͤhrend deſſen Dauer, ſo⸗ 
wohl in Gebaͤuden als im Freien, zu beachten, 
ſo wie diejenigen Vorſichts⸗Maaßregeln, welche 
man vor und bei dem Hinabſteigen in Keller, wo 
gaͤhrende Fluͤſſigkeiten befindlich, oder aber in Kel⸗ 
ler, Brunnen, Gruben ıc., die ſehr tief, oder welche, 
wenn ſie auch nicht ſehr tief ſind, laͤngere Zeit 
verſchloſſen waren, worin ſich alſo giftige Luſtar⸗ 
ten befinden koͤnnen, durch welche die unvorſichtig 
Hinabſteigenden erſtickt werden, anzuwenden hat? 
— Bekanntlich ſchlaͤgt der Blitz ſehr oft auch in 
Schornſteine, beſonders wenn Rauch aus ihnen 
ſteigt; daher bei Annäherung eines Gewitters das 
Feuer auf dem Heerde baldigſt ausgelöscht werden 
muß. Dieſe Vorſicht beachtet man in manchen 
Ortſchaften ſehr ſtreng, in anderen aber ſcheint 
man hiervon nichts zu wiſſen. Vom Kamine und 
Ofen ſoll man ſich waͤhrend eines Gewitters ent⸗ 


Etwas zur Verhuͤtung von Ungluͤcks⸗ 
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fernt und moͤglichſt in Mitten der Stube halten, 
wobei man alles Metall von ſich entfernen muß. 
Auf letztere Vorſicht gruͤndet ſich die hin und wie: 
der im Volke geltende Regel, man ſolle bei einem 
Gewitter nicht eſſen, nicht weil, wie der gemeine 
Mann glaubt, das Eſſen bei einem Gewitter Suͤnde 
ſey, ſondern weil man Meſſer und Gabel ſo we⸗ 
nig wie andere metallene Sachen bei ſich haben 
darf. Die im Felde Arbeitenden müßten ſich waͤh⸗ 
rend eines Gewitters von ihren mit Metall beſchla⸗ 
genen Werkzeugen eine gute Strecke entfernen, abet 
durchaus unter keinen Baum ſtellen, wie heftig es 
auch regnen ſollte. Kleidungsſtücke mit metallenen 
Knöpfen, Schnallen ꝛc. ſollten in der Sommers: 
Zeit von dieſen Feld⸗Arbeitern nicht getragen wer⸗ 
den. In einigen Staͤdten und Doͤrfern beſteht 
die Vorſchrift, daß bei Annäherung eines Gewit⸗ 
ters die zum Dienſte bei den Feuer⸗Loͤſch⸗Anſtal⸗ 
ten beorderten Einwohner ſich ſogleich in die Spri⸗ 
tzenhaͤuſer begeben und dort Alles in gehoͤrige Be⸗ 
reitſchaft ſetzen, auch ſo lange daſelbſt verweilen 
muͤſſen, bis die Gefahr vorüber iſt. Die zu den 
Spritzen gehörenden Pferde muͤſſen aufgeſchirrt in 
der Naͤhe gehalten werden. — Betreffend aber 
das Hinabſteigen in tiefe oder in verdeckt und ver⸗ 
ſchloſſen geweſene Brunnen, Gruben, Keller ıc, 

erſcheint es rathſam, dem erſten Hinabſteigenden 
einen Gurt oder Leine umzulegen, um ihn, falls 
ihm etwas Uebles begegnen ſollte, baldigſt herauf⸗ 
ziehen zu koͤnnen. Dieſe Vorſichts⸗Maaßregel 
ſollte derjenige, welcher in dergleichen unterirdiſchen 

Gemaͤchern Geſchaͤfte verrichten laͤßt, durchaus in 
Anwendung bringen laſſen muͤſſen, d. h. er follte 
im Unterlaſſungsfalle ſtraffaͤllig ſeyn.—Theils 
durch Unkenntniß, theils durch Unaufmerkſamkeſt 
und Vernachlaͤſſigung bekannter Vorſichts⸗Regeln 
und Nichtbeachtung ia Vorſchriften, verlie⸗ 


ren ‚fortwährend fehr viele Menſchen auf mannich⸗ 
faltige Art und Weiſe die Geſundheit oder wohl 
gar das Leben. Viele ſterben durch unwillkuͤrliche 
Vergiftungen, z. B. durch den Genuß giſti⸗ 
ger Gewaͤchſe und Fruͤchte, beſonders der Pilze. 
Feld⸗Arbeiter ſind ſchon oͤfters heftig erkrankt und 
geſtorben, nachdem ſie von einem giftigen Waſſer, 
wie es ſich hin und wieder auf den Feldern vor⸗ 
findet, getrunken hatten. (In ſehr heißen Tagen 
ſollte man wohl dieſe Arbeiter mit einem Vorrath 
friſchen Waſſers, das mit etwas Eſſig zu vermiſchen 
waͤre, verſorgen, damit ſie ſich, wenn auch nicht 
den Durſt voͤllig loͤſchen, doch von Zeit zu Zeit 
eine Erquickung verſchaffen könnten. Dieſer Waſ⸗ 
ſer⸗Vorrath wuͤrde, in die Erde geſtellt, ſich friſch 
erhalten.) Bei den Vergiftungen iſt auch des Ge⸗ 
nuſſes alter unreiner Würfte und anderer verdor⸗ 
bener Speiſen zu gedenken, deren Verderbniß man 
wohl ſchon durch den Geruch entdecken koͤnnte. 
Leider iſt es noch immer nothwendig, auch auf 
die Gefahren aufmerkſam zu machen, denen der 
Menſch durch übermäßigen Genuß von Spei⸗ 
ſen und Getraͤnken ſich ausſetzt. Wie Viele haben 
ſich z. B. den Branntwein, das Obſt ꝛc. ſo ſehr 
wohlſchmecken laſſen, daß fie in Folge deſſen allen 
Geſchmack auf immer verloren haben. — Vom 
Erſchlagen⸗ und Verſchuüttetwerden, 
beim Fallen der Bäume, in Stein- und Sand⸗ 
gruben, hoͤrt man auch ſehr oft, und gewoͤhnlich 
war große Unvorſichtigkeit hieran Schuld. Zu 
den Verletzungen und Toͤdtungen durch Pferde, 
Rinder, Hunde und andere Thiere geben in den 
meiſten Fällen Vorwitz und große Unachtſamkeit 
die Veranlaſſung. Durch ſchnelles und dabei un⸗ 
aufmerkſames Reiten und Fahren werden nicht 
wenige Menſchen verletzt und getoͤdtet; die wich⸗ 
tige Regel, daß man beim Reiten und Fahren die 
Pferde ſtets gehörig im Zügel haben und beſon⸗ 
ders bei allen Biegungen und Wendungen lang⸗ 
ſam reiten und fahren muß, wird noch: immer 
häufig vernachlaͤßiget. — Beim Baden verlieren 
nicht blos die des Schwimmens Unkundigen, ſon⸗ 


dern zuweilen auch die beſten Schwimmer das Le⸗ 
ben, indem ſie entweder, ohne ſich zuvor allmaͤh⸗ 
lig abgekuͤhlt zu haben, in das Waſſer ſpringen 
und dabei von einem Schlagfluß getoͤdtet werden, 
oder wenn fie der Krampf beſaͤllt. Alle diejenigen, 
welche ſich nach einer Erhitzung zu ſchnell abkuͤh⸗ 
len, ſey es durch plögliche Entkleidung oder durch 
den Genuß kalter Getraͤnke, ſetzen ſich der Gefahr 
aus vom Schlage geruͤhrt zu werden. — Unvor⸗ 
ſichtigkeit bei Aufbewahrung und Handhabung 
geladener Gewehre geben ſehr oft Anlaß zu 
entſetzlichem Ungluͤck. — Sehr viele kleine Kinder 
kommen aus Mangel an ſorgfaͤltiger Aufſicht um 
das Leben oder um die Geſundheit. Man laͤßt ſie 
entweder ohne alle Aufſicht in den Stuben und 
auf den Straßen, oder man vertraut Kindern die 
Aufſicht über Kinder. Haben wir nicht ſchon öf⸗ 
ters geleſen, daß in der Wiege liegende Kindlein 
von Katzen und Schweinen getoͤdtet worden ſind. 
— Moͤchten Eltern, Erzieher, Lehrer und alle 
Menſchenfreunde die unerfahrene Jugend recht flei⸗ 
ßig uͤber ſolche Gefahren belehren und vor ſelbigen 
warnen und ſo viel wie moͤglich ein wachſames 
Auge auf die Kleinen haben. Sl. 


Der wackere Unteroffizier. 


Die Nordiſche Biene erzaͤhlt einen ſchoͤnen Zug 
eines Ruſſiſchen Unteroffiziers Terentij Glotow. 
Derſelbe wurde vor mehr als zwanzig Jahren un⸗ 
ter die Rekruten abgegeben und kam bald darauf 
in die Garde» Artillerie. Durch Verfertigung von 
Kiwer (Czako's) erwarb er ſich nach und nach 
einiges Vermögen und gab auch als Unteroffizier 
ſeine Beſchaͤftigung nicht auf. Nach Ablauf ſeiner 
22jährigen Dienſtzeit ſetzte er diefelbe fort und ge- 
langte durch feinen Fleiß und die Vortrefflichkeit 
feiner Arbeit in eine forgenfreie Lage und zu ei⸗ 
nem eigenen Haͤuschen, in welchem er ſchlecht und 
recht lebt, und ſeine Kinder durch Wort und Bei⸗ 
ſpiel zum Guten aufmuntert. Vor kurzer Zeit kam 
Glotow zum Staatzrath M—w, dem jetzigen Ei⸗ 


genthümer feines Geburtsortes Buturlinka (Gouv. 
Sſaratow, im Sſerdobskiſchen Kreife), erzählt ihm 
feine Herkunft und fragt ihn, wie viele und wer 
von ſeinen Verwandten noch am Leben ſey. Aus 
den Reviſionsliſten geht hervor, daß von Glotows 
Familie noch 12 maͤnnliche und 16 weibliche Glie⸗ 
der am Leben ſind. Auf Glotows Bitte, ihm 
dieſelben kaͤuflich zu uͤberlaſſen, erklaͤrt ihm der 
Herr, daß er, Glotow, kein Recht habe, Erbleute 
zu erwerben; wenn er jedoch dieſelben aus dem 
Dienſtverhaͤltniß zu loͤſen wuͤnſche, ſo ſey er, der 
Herr, bereit ihm alle 28 Individuen frei zu geben. 
Mit Freude geht Glotow dieſes ein und bezahlt 
ſogleich die erforderliche Summe, wofuͤr er die 
Freibriefe aller ſeiner Verwandten erhaͤlt. Den 
andern Tag ruft Herr M—w den Glotow aber⸗ 
mals zu ſich und entdeckt ihm, daß einer ſeiner 
freigelaſſenen Verwandten einen Knaben von 14 
Jahren, welchen er an Kindes ſtatt angenommen, 
bei fi habe, und daß ihm, Herrn M—w, feine 
Umftände nicht erlaubten, dieſen Knaben umfonft 
freizulaſſen, daß ſich aber auch Glotows Verwand⸗ 
ter nicht gern von ſeinem Adoptivkinde trennen 
würde. Sogleich bezahlt Glotow auch für dieſen 
500 Rubel. Eben ſo bereitwillig loͤſet er gleich 
darauf noch den 53jährigen Großvater der Frau 
eines andern von ſeinen Verwandten aus. So 
verwendete dieſer wackere Mann 15,000 Rubel 
von ſeinem ſauer erworbenen und erſparten Ver⸗ 
mögen auf die Befreiung feiner Verwandten und 
zweier ihm ganz fremder Individuen. 


Der Wunderknabe. 


Unter dieſer Ueberſchrift enthält ein öffentliches 
Blatt Nachſtehendes: 

„Vor Kurzem iſt zu Wien der neunjaͤhrige Jo⸗ 
ſeph Puglieſi aus Palermo angekommen, der durch 
ſeine wunderbaren Talente im Kopfrechnen 
allgemeines Erſtaunen erregt. Sowohl die ſchnelle 
Loͤſung der ſchwierigſten und verwickelſten Aufga⸗ 
ben, als auch das leichteſte Auffaſſen und Behal⸗ 


ten der vielen gegebenen Zahlen, und uͤberhaupt 
die ausgezeichneten, ſein Alter weit überragenden 
Verſtandeskraͤfte überrafchen i im hohen Grade. Sein 
Aeußeres iſt ungemein anziehend. Das freundliche, 
klugausſehende Geſicht, die blonden, geſcheitelten, 
in Locken über die Schultern herabwallenden Haare, 
die ſchwarzen, blitzenden Augen, die helle, klare 
Stimme, mit welcher er die ihm gegebenen Auf⸗ 
gaben wiederholt und deren Loͤſung ausſpricht, 
machen dieſen Wunderknaben zu einer recht anſpre⸗ 
chenden Erſcheinung. Seine Bruſt iſt mit acht 
Medaillen und einem Orden geſchmuͤckt. Um einen 
Begriff von ſeiner außerordentlichen Faͤhigkeit im 
Kopfrechnen zu gewinnen, folgen hier ein Paar 
der ihm am 12ten Juni im daſigen Muſikvereine 
geſtellten Fragen. f 

Erſte Aufgabe: Drei Perſonen lebten 135 Jahre 
und 7 Monate. Die erſte lebte die Haͤlfte, ein 


Viertel und 2 Monate mehr als die zweite. Die 


zweite lebte drei Viertel mehr als die dritte. Man 
wünfcht zu wiſſen, wie alt jede der drei Perſonen 
bei ihrem Tode geweſen. Sofortige Loͤſung: die 
erſte lebte 24 Jahre 2 Monate und 27 Tage; 
die zweite 40 Jahre 5 Monate und 6 Stunden; 
die dritte 70 Jahre 10 Monate 22 Tage und 162 
Stunden. (Hier iſt ein Fehler von mehreren Ta⸗ 
gen zu bemerken; allein Puglieſi erklaͤrte, um die 
Aufgabe exact zu loͤſen, ſey etwas laͤngere Zeit 
noͤthig.) 

Zweite Aufgabe: Eine Perſon, die am 11. Sept. 
1793 um 2 Uhr Nachmittags geboren wurde, 
wuͤnſcht zu wiſſen, wie viele Stunden ſie bis heute 
Abend 8 Uhr gelebt habe. Schnelle Loͤſung: 
364,758 Stunden. 8 

Dritte Aufgabe: In einer belagerten Feſtung 
befinden ſich 2250 Soldaten, welche fuͤr 18 Mo⸗ 
nate mit Brot verſehen ſind. Sollte dieſes Brot 
zu 25 Monate mit derſelben Ration ausreichen, 
auf welche Zahl muͤßten die Soldaten reducirt 
werden? Loͤſung im Nu: auf 1620 Mann. 

In einer Privatgeſellſchaft ſoll dieſer Rechner 6 
Zahlen mit 6 andern Zahlen multiplicirt haben. 


Es iſt unbegreiflich, welche Mittel der Knabe ans Materialien zu den monatlich zu erſtattenden 
wendet, ſolche Aufgaben in ſeinem Vorſtellungs⸗ Zeitungsberichten. Buchſtaͤblich extrahirt. 
vermögen zu loͤſen. Er ſoll weder leſen noch ſchrei⸗ (Ein gefandt.) 


ben koͤnnen. Bis jetzt producirte er ſich in Rom, Den . . V. M. wurde daß 50 Japrige Ants 


Neapel, Turin, Florenz, Venedig ꝛc., wahrſchein⸗ \ 
lich er feine Aeltern zu ernähren. Wurde er Gubulehum des Herrn Schulehers N. N. mit 


ſeine beiſpielloſe Naturgabe dem ernſten Studium Veranſtalltung ſeiner Hr. Collega gefaͤuert. 
widmen, welcher Gewinn koͤnnte ihm und der 

Wiſſenſchaft dadurch erwachſen!“ 

‚u 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 25ſten Juli 1855, 


Ein Scheffel Waizen 2 thlr. | 15 fgr. — pf. ] 2 thlr.] — far. | — pf. 
5 2 Korn 1 11 * 3 sh Le 7: 6 =: 
s „ Böge 632 2 2 6 * 
2 2 Hafer * 1 2 — 2 — ; — 8 25 = — 2 


a Subhaſtations ⸗ Patent. d 
Zur Verſteigerung des zur nothwendigen Subhaſtation geſtellten, zu Rothwaſſer unter Nr. 200 
im Goͤrlitzer Kreiſe gelegenen Bleihgrundftuds nebſt Acker⸗ und Buſchlande, welches auf 5470 Thlr. 
abgeſchaͤtzt worden, ſteht auf a 5 

den 19ten September d. J., Vormittags um 11 Uhr, f 
vor dem Deputirten Herrn Kreis⸗Juſtiz⸗ und Landgerichts⸗Rath Bo niſch, in dem Lokale des uns 
terzeichneten Landgerichts Termin an. Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein koͤnnen in den ge⸗ 
woͤhnlichen Amtsſtunden in der landgerichtlichen Regiſtratur eingeſehen werden. 

Goͤrlitz, am 13ten Februar 1835. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Anzeige. Mit Anfertigung verſchiedener Transparents in allen Schrift⸗ 
arten und allegoriſchen Darſtellungen bei Volks- und Familienfeſten, ſo wie mit Lam⸗ 
pen⸗Decorationen mit und ohne bunte Waſſer, empfiehlt ſich in vorkommenden Fällen 
ergebenſt 5 Heinrich Seidel, 
Goͤrlitz, im Juli 1855, Buchbinder in Rr. 95 am Obermarkt. 
— — — — — ————d 5! — — —- —t— ½ʃ œ—4cd —ĩ··ͤͤᷣ—éä ku 


Einladung. Vom 5ten bis 18ten Auguſt wird Unterzeichneter ein Stichſcheiben⸗ 
ſchießen auf 130 Schritt Diſtance halten. Die Einlage auf das Loos à 3 Schuß, wovon jeder 
gewinnen kann, beträgt 173 fgr., wovon 25 fgr. auf Koften gerechnet werden. Die Gewinne wer: 
— bei 500 und weniger Nummern in 10teln, bei mehr als 500 in 12teln repartirt, und Auswaͤr⸗ 
tigen franco zugeſendet. Bei 1000 und mehr Nummern erhalten außer dem Geldgewinn der Köni 
eine goldene, der Marſchall eine ſilberne Medaille, der letzte Gewinner 3 ſilberne Theeloͤffel. Auf 
Nummern iſt bereits praͤnumerirt. 8 
Gleichzeitig wird ein Kegelſchieben auf Looſe à 1 ſgr. 6 pf. ſtatt finden; auf 1000 Looſe 
iſt bereits praͤnumerirt. Kai ſer, 
Brauereipachter in Nieder⸗Rengersdorf. 


Ein ſeit einigen Tagen in hieſiger Gegend herumlaufender Ochſe iſt von dem Revierjaͤger Zeutſch⸗ 
ler eingefangen worden. Der Eigenthuͤmer deſſelben kann nach ei Legitimation des Uigenchün⸗ 
rechts und unter Wiedererſtattung der Futter⸗ und anderer Koſten unterzeichnetem Dominiof ihn 
in Empfang nehmen. f f 

Dominium Kießlingswalde, den 28ſten Juli 1835. a Neu, Amtmann. 


